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Zweites Buch
 



H
Vorrede

ilf Himmel, wie begierig mußt du jetzt, erlauchter
oder meinetwegen nicht erlauchter Leser, diesen

Prolog erwarten! Da du glaubst, du werdest darin
Rachetaten, Scheltworte und Schmähungen gegen den
Verfasser des zweiten Don Quijote finden, ich meine jenes
Don Quijote, der, wie man angibt, in Tordesillas erzeugt
und in Tarragona geboren worden. Indessen, wahrlich, ich
will dir dies Vergnügen nicht machen; denn wiewohl
Beleidigungen auch in den demütigsten Herzen Zorn
erwecken, soll in dem meinigen diese Regel eine
Ausnahme erleiden. Du möchtest wohl, daß ich ihn mit
Beinamen wie Esel, verrückter Kerl, frecher Bursch
belegte; aber das kommt mir nicht in den Sinn. Mag seine
Sünde über sein eigen Haupt kommen; mag er ausessen,
was er sich eingebrockt; mag es ihm bekommen, wie er's
verdient. Was ich jedoch nicht umhinkonnte als Kränkung
zu empfinden, ist, daß er mich ob meines Alters und
meiner verstümmelten Hand schmäht, als ob es in meiner
Macht gelegen hätte, die Zeit zurückzuhalten, daß sie
nicht über mich hinwegschreite, und als ob meine
Verstümmelung mir in irgendwelcher Kneipe zugekommen
wäre und nicht vielmehr bei dem erhabensten Begebnis,
welches die vergangenen und die jetzigen Zeiten erlebt
haben und die künftigen jemals hoffen können zu erleben.
Wenn auch meine Wunden nicht dem in die Augen
glänzen, der sie anschaut, so haben sie wenigstens in der
Achtung dessen ihren Wert, der da weiß, wo sie mir
geschlagen wurden; denn einen schöneren Anblick bietet
der Soldat, der in der Schlacht gefallen, als der Freiheit
gewinnt auf der Flucht. Und diese Denkart steht so fest in



mir, daß, wenn man mir heute das Unmögliche vorschlüge
und möglich machte, ich dennoch vorzöge, an jener
wunderherrlichen Waffentat teilgenommen zu haben, als
jetzt ohne Wunden zu sein und nicht daran teilgenommen
zu haben. Die Wunden, die der Soldat im Antlitz und auf
der Brust zeigt, sind Sterne, die alle andern zur
Himmelshöhe der Ehre und zum Erstreben gerechten
Ruhms leiten; auch ist zu erwägen, daß man nicht mit den
grauen Haaren, sondern mit dem Geiste schreibt, der mit
den Jahren zu reifen pflegt.
Es hat mich auch dies gekränkt, daß er mich neidisch

nennt und mir, als ob ich es nicht wüßte,
auseinandersetzt, woher der Neid entstehe; während ich
in Wirklichkeit von den zweierlei Arten des Neides, die es
gibt, nur den reinen, edlen und das Gute erstrebenden
kenne. Und wenn dem so ist - und es ist wahrlich nicht
anders -, so bin ich auch nicht der Mann, irgendeinen
Priester zu verfolgen, zumal wenn er zu dieser Eigenschaft
noch die eines Familiars der heiligen Inquisition als
Beigabe besitzt; und wenn jener es in bezug auf den Mann
gesagt hat, den er dabei gemeint zu haben scheint, so irrt
er ganz und gar, denn ich verehre tief dieses Mannes
Geist, bewundre seine Werke und seine unaufhörliche und
tugendsame Tätigkeit.
Indessen bin ich dem Herrn Verfasser dankbar für seinen

Ausspruch, daß meine Novellen mehr satirisch als
lehrreich, aber dennoch gut sind; und sie könnten das
nicht sein, wenn sie nicht von beiden Eigenschaften etwas
hätten.
Mich deucht, o Leser, du sagst mir, daß ich mich hier in

zu engen Schranken bewege und mich zu sehr innerhalb



der Grenzen meiner Bescheidenheit halte, weil ich weiß,
daß man dem Betrübten nicht noch mehr Betrübnis
schaffen darf; und der betrübte Zustand dieses Herrn muß
allerdings sehr arg sein, da er nicht wagt, auf offener
Kampfesbahn und bei hellem Tag hervorzutreten, vielmehr
seinen Namen verbirgt und sich eine erdichtete Heimat
beilegt, als habe er hochverräterisch eine
Majestätsbeleidigung begangen. Solltest du einmal
zufällig erfahren, wer er ist, so sage ihm in meinem
Namen, daß ich mich keineswegs für beleidigt halte, da
ich wohl weiß, was Versuchungen des Teufels sind, und
weiß, daß es eine der schwersten ist, wenn er einem
Manne in den Kopf setzt, daß er imstande sei, ein Buch zu
schreiben und drucken zu lassen, mit dem er soviel Ruhm
wie Geld und soviel Geld wie Ruhm gewinnen könne. Und
zum Beweis dafür wünsche ich, daß du mit deiner heitern
Laune und anmutigen Art ihm folgende Geschichte
erzählst:
Es war einmal in Sevilla ein Narr, der verfiel auf die

drolligste Ungereimtheit und seltsamste Grille, auf die je
ein Narr verfallen. Er höhlte sich nämlich ein Rohr aus, das
er am einen Ende zuspitzte, und wenn er auf der Straße
oder sonstwo eines Hundes habhaft werden konnte,
unterschlug er ihm ein Hinterbein mit seinem Fuß, hob
ihm das andre mit der Hand in die Höhe, steckte, so gut
es ging, sein ausgehöhltes Rohr in einen gewissen Ort und
blies hinein, daß er ihm den Bauch rund anschwellte wie
einen Lederball; und nachdem er ihn so zugerichtet,
schlug er ihm ein paarmal mit der flachen Hand auf den
Wanst, ließ ihn dann laufen und sagte zu den
Umstehenden - deren immer viele waren -: »Meint ihr
Herren jetzt noch, es koste wenig Mühe, einem Hund den



Bauch aufzublasen?« Meint Ihr, werter Herr, etwa jetzt
noch, es koste wenig Mühe, ein Buch zu verfassen?
Und wenn ihm diese Geschichte nicht angemessen

erscheint, erzähle ihm, wertester Leser, die folgende, die
ebenfalls von einem Hund und einem Narren handelt.
Es war einmal in Córdoba auch ein Narr, der hatte die

Gewohnheit, ein Stück von einer Marmorplatte oder einen
andern nicht gar leichten Stein auf dem Kopfe zu tragen,
und wenn er einen Hund antraf, der nicht auf der Hut war,
so trat er dicht an ihn heran und ließ die Ladung
unversehens auf ihn herabfallen. Der Hund wurde wie toll,
lief unter Bellen und Heulen davon und stand nicht eher
still, bis er ein Dutzend Gassen hinter sich hatte. Es
geschah nun einmal, daß unter den Hunden, auf die er
seine Traglast fallen ließ, einer der Hund eines
Mützenmachers war, auf den sein Herr sehr viel hielt. Der
Stein fiel herab und traf ihn auf den Kopf, der schwer
getroffene Hund erhob sein Geheul, sein Herr sah es und
nahm es übel; er ergriff eine Elle, sprang auf den Narren
los und ließ ihm keinen gesunden Knochen am Leibe, und
bei jedem Schlag, den er ihm versetzte, schrie er: »Ha, du
spitzbübischer Hund! Du wirfst meinen Jagdhund? Hast du
bösartiger Kerl nicht gesehen, daß es ein Jagdhund ist?«
Und unter hundertmaliger Wiederholung des Wortes
Jagdhund ließ er den schier zu Pulver zerklopften Narren
laufen. Der Narr führte sich die Lehre zu Gemüt, ging heim
und wagte sich länger als einen Monat nicht hinaus. Nach
Verfluß dieser Zeit kam er wieder mit seinem Kunststück
und einer noch größeren Ladung, näherte sich dem
Hunde, sah ihn scharf und unverwandten Auges an, und
ohne daß er Lust hatte oder sich erkühnte, den Stein
fallen zu lassen, rief er: »Das ist ein Jagdhund! Da muß ich



mich in acht nehmen.« Und in der Tat, jeden Hund, der
ihm begegnete, ob es nun eine Dogge oder ein
Schoßhund war, den nannte er einen Jagdhund, und so
ließ er seinen Stein nicht mehr fallen.
Vielleicht kann es jenem Romanschreiber ebenso gehen,

daß er sich nicht wieder erdreistet, das von seinem Genius
Erbeutete in Büchern auf das Publikum niederfallen zu
lassen, welche, wenn schlecht, noch härter sind als
Felssteine.
Sag ihm auch, daß seine Drohung, mir durch sein Buch

allen Gewinst wegzunehmen, mich nicht einen Deut
kümmert; denn ganz nach dem Vorbild des berühmten
Zwischenspiels von der "Perendenga" sage ich: Solange
mir nur mein gnädiger Herr, der Ratsherr, am Leben
bleibt, für die andern alle sorgt unser Herr Jesus. So möge
langes Leben haben der große Graf von Lemos, dessen
christlicher Sinn, allbekannte Wohltätigkeit und
Freigebigkeit mich gegen alle Schläge meines
widerwärtigen Geschicks aufrechthält! Und lange lebe die
hohe Milde des Hochwürdigsten von Toledo, Don Bernardo
de Sandoval y Rojas. Und wenn es auch gar keine
Druckereien in der Welt gäbe oder wenn man auch gegen
mich mehr Bücher druckte, als die Strophen vom "Mingo
Revulgo" Buchstaben haben! Diese beiden fürstlichen
Herren, ohne daß ich mit Schmeichelei oder sonst
irgendeiner Art von Lobeserhebung sie umworben, haben
es lediglich aus eigener Güte sich angelegen sein lassen,
mir Gunst und Hilfe zu gewähren, und damit erachte ich
mich für höher beglückt und für reicher, als wenn das
Glück mich auf gewöhnlichem Wege zu seinem höchsten
Gipfel erhoben hätte.



Ehre kann auch der Arme besitzen, aber nicht der
Lasterhafte; Armut kann den Adel umwölken, aber ihn
nicht gänzlich verdunkeln. Jedoch wenn nur die Tugend
etwas Licht von sich gibt, sei es auch durch die Engnisse
und schmalen Ritzen der Armut hindurch, so wird sie doch
zuletzt von erhabenen und edlen Geistern geschätzt und
hilfreich begünstigt.
Weiter sollst du ihm nichts sagen, und auch ich will dir

nichts weiter sagen, sondern dich nur erinnern, wohl im
Auge zu behalten, daß dieser zweite Teil des Don Quijote,
den ich dir hier überreiche, durch den nämlichen
Werkmeister und von dem nämlichen Stoff zugeschnitten
ist wie der erste und daß ich dir darin den Don Quijote in
seinem weiteren Lebenslaufe und zuletzt gestorben und
begraben darbiete, auf daß niemand sich erdreiste,
abermals über ihn falsch Zeugnis abzulegen, da es an
dem bisher abgelegten schon genug ist. Und es ist auch
schon genug, daß ein ehrlicher Mann einmal Bericht von
diesen verständigen Narreteien erstattet hat, so daß man
sich nicht noch einmal damit befassen soll; denn das
Allzuviel, sei es auch an Gutem, bewirkt, daß man das
Gute nichts wert hält, und das Allzuwenig, sei es auch an
Schlechtem, hat immer einigen Wert bei den Leuten.



E

1. Kapitel
Wie sich der Pfarrer und der Barbier mit Don

Quijote über dessen geistige Krankheit
besprachen

s erzählt Sidi Hamét Benengelí im zweiten Teil
dieser Geschichte, welcher die dritte Ausfahrt Don

Quijotes enthält, daß der Pfarrer und der Barbier beinah
einen Monat hingehen ließen, ohne ihn zu sehen, weil sie
es vermeiden wollten, ihm die früheren Vorgänge
aufzufrischen und ins Gedächtnis zurückzubringen. Allein
sie unterließen darum nicht, seine Nichte und seine
Haushälterin zu besuchen, und empfahlen diesen, auf
seine sorgfältige Pflege wohl bedacht zu sein und ihm
alles zu essen zu geben, was für Herz und Kopf stärkend
und zuträglich sei, da aus diesen beiden, gründlicher
Erwägung nach, sein ganzes Unglück gekommen. Sie
versicherten, daß sie so täten und es auch fernerhin mit
möglichster Bereitwilligkeit und Sorgfalt tun würden; denn
sie sähen wohl, daß ihr Herr in einzelnen Augenblicken
Beweise gebe, daß er bei vollem Verstande sei. Darob
waren die beiden hocherfreut, da sie nunmehr sicher
glaubten, das Richtige getroffen zu haben, als sie ihn
verzaubert auf dem Ochsenkarren heimbrachten, wie dies
im ersten Teile dieser ebenso großartigen wie höchst
gründlichen Geschichte in dessen letztem Kapitel
berichtet worden. So beschlossen sie denn, ihn zu
besuchen und seine Besserung einer Probe zu
unterwerfen, obschon sie dieselbe für beinahe unmöglich
hielten; sie kamen überein, nicht das geringste von
fahrender Ritterschaft verlauten zu lassen, damit seine



Wunde, die kaum vernarbt war, nicht wieder aufgerissen
würde.
Sie besuchten ihn also und fanden ihn im Bette sitzend,

angetan mit einem Wämschen von grünem Flanell nebst
einer roten Toledaner Mütze, so dürr und ausgetrocknet,
daß er nicht anders aussah, als wenn er zur Mumie
geworden wäre. Sie wurden von ihm sehr freundlich
aufgenommen, erkundigten sich nach seiner Gesundheit,
und er berichtete über diese und über sich mit klarem
Verstand und in den gewähltesten Ausdrücken. Im Verlauf
der Unterhaltung kamen sie auf jene Dinge zu sprechen,
die man Politik und Regierungsformen nennt, wobei sie
den einen Mißbrauch verbesserten und den andern
gänzlich verurteilten, eine Sitte umgestalteten und eine
andre aus dem Lande verbannten und jeder von den
dreien einen neuen Gesetzgeber, einen zeitgemäßen
Lykurg, einen neugebackenen Solon spielte. Und
dergestalt schufen sie das Gemeinwesen um, daß es
geradeso aussah, als hätten sie es in ein Schmiedefeuer
gelegt und es in ganz anderm Zustand als vorher wieder
herausgeholt. Don Quijote sprach so vernünftig über alle
Gegenstände, die man berührte, daß die beiden
Examinatoren es für zweifellos hielten, er sei gänzlich
genesen und wieder im vollen Besitz seiner Vernunft.
Nichte und Haushälterin waren bei der Unterhaltung

zugegen und wurden es nicht müde, Gott dafür zu
danken, daß sie ihren Herrn wieder bei so gutem
Verstande sahen. Allein der Pfarrer änderte jetzt seinen
ersten Vorsatz, nämlich nicht das geringste von fahrender
Ritterschaft vor ihm zu berühren, und wollte die Probe
vollständig machen, ob Don Quijotes Genesung scheinbar
oder echt sei; und so kam er, indem ein Wort das andre



gab, allmählich auf verschiedene Neuigkeiten aus der
Residenz zu sprechen und erzählte unter andrem, man
halte für gewiß, daß der Türke mit einer gewaltigen Flotte
gen Westen heranziehe; es wisse niemand, was seine
Absichten seien noch wo ein so schweres Unwetter sich
entladen werde; und angesichts dieser Besorgnis, mit
welcher er uns schier jedes Jahr unter die Waffen rufe,
halte die ganze Christenheit ihre Augen auf seine Flotte
gerichtet und Seine Majestät habe die Küsten von Neapel
und Sizilien und die Insel Malta in Verteidigungsstand
setzen lassen.
Darauf versetzte Don Quijote: »Seine Majestät hat als ein

einsichtsvoller Kriegsherr gehandelt, indem er seine
Staaten rechtzeitig in Verteidigungsstand gesetzt hat,
damit der Feind ihn nicht unvorbereitet finde; aber wenn
man mich um Rat anginge, so würde ich dem Könige
anraten, sich einer Maßregel zu bedienen, an welche zu
denken Seiner Majestät bis zur gegenwärtigen Stunde
wohl sehr fern gelegen hat.«
Kaum hörte dies der Pfarrer, als er bei sich selber sagte:

Gott halte seine Hand über dir, armer Don Quijote, denn
ich fürchte, du stürzest vom hohen Gipfel deiner Narrheit
bis in den tiefsten Abgrund deiner Einfalt herab.
Der Barbier indessen, der schon auf denselben

Gedanken gekommen war wie der Pfarrer, fragte Don
Quijote, welches denn die vorgeschlagene Maßregel sei,
die er für so sachdienlich erkläre; vielleicht sei sie derart,
daß man sie auf die Liste der zahlreichen zweckwidrigen
Vorschläge setzen müsse, mit denen die Fürsten häufig
behelligt würden.



»Mein Vorschlag, Herr Bartkratzer«, sprach Don Quijote,
»wird nicht zweckwidrig sein, sondern ganz zweckmäßig.«
»Ich habe es nicht so gemeint«, entgegnete der Barbier,

»sondern weil die Erfahrung gezeigt hat, daß die
Ratschläge, die man Seiner Majestät erteilt, alle oder doch
in ihrer großen Mehrzahl entweder unausführbar oder
ungereimt sind oder dem König oder dem Königreich zum
Nachteil gereichen würden.«
»Der meinige aber«, versetzte Don Quijote, »ist weder

unausführbar noch ungereimt, sondern der am leichtesten
ausführbare, der angemessenste, der bequemste und
rascheste, der nur immer einem erfinderischen Kopf
einfallen kann.«
»Dann, Señor Don Quijote, zögert Ihr schon zu lang, ihn

mitzuteilen«, sprach der Pfarrer.
»Es würde meinem Wunsche nicht entsprechen«,

erwiderte Don Quijote, »wenn ich ihn heut hier mitteilte
und er morgen in der Frühe den Herren Geheimräten zu
Ohren käme und ein anderer den Dank und Lohn für
meine Arbeit davontrüge.«
»Was mich betrifft«, sprach der Barbier dagegen, »vor

der Welt sowie vor Gottes Antlitz geb ich das Versprechen:
Was zu sagen Euch gelüstet, sag ich keinem wieder,
Herre, weder König, weder Bauer noch sonst einem
Erdenmenschen; ein Eidschwur, den ich aus der ,Romanze
vom Pfarrer' gelernt habe, welcher in der Einleitung des
Gedichtes dem Könige den Dieb anzeigte, der ihm die
hundert Dublonen und seinen Maulesel, den
Schnelltraber, gestohlen hatte.«


